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Schwerpunktthema:

Politische Traumatisierung

Herausgegeben von Maya Böhm, Oliver Decker  
und Jörg Frommer
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Politische Traumatisierung  
im Kontext von Flucht,  
Vertreibung und Ankunft

Am 20. Juni 2014 legte das UN Hochkommis-
sariat für Flüchtlinge (UNHCR) seinen Bericht 
»Global Trends 2013« vor. Mit über 50 Millio-
nen Flüchtlingen, Asylsuchenden und Binnen-
vertriebenen erreichte die Zahl der Menschen, 
die durch die Lebensumstände im Herkunfts-
land zur Flucht gezwungen worden sind, einen 
YRUOlX¿JHQ�+|FKVWVWDQG�±�VHLW�GHP�(QGH�GHV�
Zweiten Weltkriegs waren auf der Welt noch nie 
mehr Menschen auf der Flucht. In diesen Zahlen 
waren noch nicht jene Menschen erfasst, die in-
IROJH�M�QJVWHU�.RQÀLNWH�XQG�*HZDOWKDQGOXQJHQ�
wie den Kämpfen in der Ostukraine oder im Irak 
ihr Zuhause verlassen, um Sicherheit und Schutz 
zu suchen, oft unter anhaltender Gefährdung 
ihres Lebens.

Die Mehrzahl der Flüchtenden versucht, 
Kriegen und Menschenrechtsverletzungen zu 
entgehen. Viele von ihnen wurden Opfer und /
oder Zeuge von Folter, politischer Haft, Geno-
zid, sexueller Gewalt oder von anderen potenzi-
HOO�WUDXPDWLVLHUHQGHQ�(UHLJQLVVHQ��:LU�GH¿QLHUHQ�
politische Traumatisierung als Traumatisierung, 
die aus politischer Gewalt entsteht. Politische 
*HZDOW��VR�GLH�'H¿QLWLRQ�GHU�:+2��.UXJ�HW�DO���
2002, S. 6), ist eine Form kollektiver Gewalt, die 
Krieg und gewaltsame Auseinandersetzungen 
sowie staatliche Gewaltausübung umfasst. So 
sind beispielsweise sowohl gezielte politische 
Gewaltanwendung wie Folter oder politische 
Haft als auch kriegerische Auseinandersetzungen 
wie das Miterleben von Bombenangriffen oder 
Kampfhandlungen eingeschlossen.

Lediglich ein Bruchteil der von politischer 
*HZDOW�%HWURIIHQHQ�VXFKW�=XÀXFKW�LQ�GHU�ZHVW-
lichen Welt und wiederum nur einem Bruchteil 
GHUMHQLJHQ��GLH�GLHVH�=XÀXFKW�VXFKHQ��ZLUG�VLH�JH-
währt. Wie in ihren Herkunftsländern erleben sie 
auf der Flucht weiterhin Bedrohung und Verlust. 
Auch nach Beginn der Wanderungsbewegung 
sind sie wiederholt schrecklichen Situationen 
ausgesetzt, etwa wenn sie sich in die Hände von 
Schleppern begeben, um sichere Ankunftslän-
der zu erreichen. Wie rechtlos und vulnerabel 
Flüchtende in dieser Situation sind, können uns 
beispielsweise Schätzungen des UNHCR illust-
rieren, denen zufolge von Juni bis Oktober 2014 
2.200 Menschen im Mittelmeer ertrunken oder 
verschwunden sind (UNHCR, 2014).

Es ist uns ein Anliegen, den Fokus dieses 
Themenheftes zu politischer Traumatisierung 
nicht nur auf die Länder zu legen, in denen 
politische Traumatisierung geschieht, sondern 
auch auf die Bedingungen der Ankunft nach einer 
Flucht. Den Fokus bei traumatischen Ereignissen 
nicht nur auf das traumatisierende Moment zu 
richten, die Einsicht in diese Notwendigkeit ist 
alles andere als neu. Schon die Betreuung von 
Überlebenden der deutschen Konzentrationslager 
machte eindrücklich deutlich, dass ein politisches 
Trauma keine individuelle und zeitlich isolierte 
Erfahrung ist. In dem Bemühen, die Situation 
von jüdischen Kindern und Erwachsenen nach 
einer KZ-Erfahrung zu fassen, wurden deshalb 
psychiatrisch-psychopathologische Konzepte 
selbst als soziale Bedingung der Traumatisierung 
gefasst (Lorenzer, 1966) und mit dem Kon-
zept des kumulativen Traumas ein alternatives 
Verständnis vorgeschlagen (Khan, 1963). Hans 
Keilson schloss hieran an, als er auf die Konse-
quenzen der KZ-Haft für überlebende jüdische 

Editorial
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Kinder hinwies: »Die Belastungssituation als 
solche umgreift alle traumatisierenden Phasen 
und Vorgänge, die in direktem Zusammenhang 
mit der Verfolgung stehen oder aus ihr abzuleiten 
sind. Aus ihren drei genannten Phasen wollten 
wir Verfolgungs- oder traumatische Sequenzen 
ableiten« (Keilson, 1979, S. 56, Hervorh. im 
Orig.). Zu diesen gehört nicht nur die traumati-
sche Situation selbst, sondern auch die Phase des 
Beginns und die »Wiedereingliederungsphase«, 
also der Versuch, nach und trotz traumatisch-
politischer Erfahrung wieder den Weg zurück 
LQ�HLQH�1RUPDOLWlW�]X�¿QGHQ��6HLWGHP�KDEHQ�
verschiedene Studien bestätigt, dass politische 
7UDXPDWLVLHUXQJ�KlX¿J�HLQ�*OLHG�LQ�HLQHU�.HWWH�
belastender Lebensereignisse ist und dass diese 
die negativen psychischen Auswirkungen wie 
posttraumatische Belastungsstörung (PTSD) 
und Depression verstärken (Steel et al., 2009). 
Die Ankunft bedeutet keinesfalls das Ende 
belastender Lebensumstände. Für westliche 
Länder ist belegt, dass verschiedene Faktoren 
des Aufnahme verfahrens wie die Länge des 
Asylverfahrens oder die Art der Unterbringung 
die Symptome und Prävalenz psychischer Stö-
rungen bei den Betroffenen verstärken (Laban 
et al., 2004; Robjant, Hassan & Katona, 2009).

Zwischen Willkommenskultur 
und Migrantenfeindlichkeit
Die globale Lage ist für eine unüberschaubare 
Zahl an Menschen in den nächsten Jahren be-
drohlich – nicht zuletzt durch den Energie hunger 
und die hegemonialen Interessen der europä-
ischen und nordatlantischen Staaten. Es ist davon 
auszugehen, dass die Zahl politisch Verfolgter, 
Asylsuchender und Flüchtlinge in den westlichen 
Ländern und gerade auch in Deutschland weiter 
zunehmen wird. In Deutschland war die Zahl 
der AsylbewerberInnen seit 1992 nicht mehr 
so hoch wie 2013. Nach den Erwartungen des 
Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge 
wird ihre Zahl weiter ansteigen. In der Bevöl-
kerung Europas und Nordamerikas lösen diese 
KXPDQLWlUHQ�1RWODJHQ�$EZHKUUHÀH[H�DXV��,Q�
einer ähnlichen Situation vor mehr als einer 
Dekade kam es in Deutschland zu Pogromen 

gegen Flüchtlingsunterkünfte. Und auch heute 
nehmen Ausschreitungen gegen Flüchtlinge ra-
pide zu (Decker, Kiess & Brähler, 2015). 1993 
kam es zum sogenannten »Asylkompromiss«, 
in dem unter anderem festgelegt wurde, dass 
Flüchtlinge von den Ländern, in denen sie zu-
erst »sicheren« Boden betreten, aufgenommen 
werden müssen. Diese Länder sind somit in der 
Regel solche, die an den Außengrenzen Euro-
pas liegen. Nach diesem »Asylkompromiss« 
hatte sich die Situation der Flüchtenden nicht 
verbessert, aber die Zahl der Asylanträge in 
Deutschland sank rapide. Was dieser sogenannte 
»Kompromiss« tatsächlich bedeutet, darauf hat 
am 23. Mai 2014 in der Feierstunde »65 Jahre 
Grundgesetz« des Deutschen Bundestags der 
Autor Navid  Kermani hingewiesen. Er spricht 
bündig von einer »Entstellung des Artikels 16«. 
Es lohnt sich, zu zitieren, was er dem Deutschen 
Bundestag ins Stammbuch schrieb:

»Ausgerechnet das Grundgesetz, in dem Deutsch-
land seine Offenheit auf ewig festgeschrieben zu 
haben schien, sperrt heute diejenigen aus, die auf 
unsere Offenheit am dringlichsten angewiesen 
sind: die politisch Verfolgten. Ein wundervoll 
bündiger Satz – ›Politisch Verfolgte genießen 
Asylrecht.‹ – geriet 1993 zu einer monströsen 
Verordnung aus 275 Wörtern, die wüst aufein-
andergestapelt und fest ineinander verschach-
telt wurden, nur um eines zu verbergen: dass 
Deutschland das Asyl als Grundrecht praktisch 
abgeschafft hat« (Kermani, 2014).

Während Deutschland bis zum Ende der 1990er 
im Selbstverständnis weiter Teile der Bevölke-
rung kein Einwanderungsland war, werden heute 
Möglichkeiten zur Gestaltung von Einwande-
UXQJ�DNWLYHU�GLVNXWLHUW��'LH�.RQÀLNWOLQLHQ�LQ�
der politischen Auseinandersetzung sind viel-
gestaltig: Sie reichen von utilitaristischen Posi-
WLRQHQ��GLH�'HXWVFKODQG�DWWUDNWLY�I�U�TXDOL¿]LHUWH�
Arbeitskräfte sehen wollen, bis hin zu solida-
rischen oder humanistischen Argumenten, die 
besonders Deutschland bei den zu erwartenden 
Veränderungen infolge von Klimawandel und 
Bürgerkriegen als Fluchtland im Blick haben. 
Ist das Bild der öffentlichen Debatte hier von 
E�UJHUVFKDIWOLFKHP�(QJDJHPHQW�JHSUlJW��¿QGHQ�
auf der anderen Seite nationalistische, rechts-
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populistische und auch rechtsextreme Positionen 
in Deutschland Zustimmung.

Zuletzt wurde in der Langzeituntersuchung 
der »Mitte«-Studien der Universität Leipzig 
zur rechtsextremen Einstellung in Deutschland 
(Decker, Kiess & Brähler, 2014) festgestellt, 
dass die allgemeine Ausländerfeindlichkeit auf 
dem niedrigsten Stand seit Beginn der Unter-
suchungsreihe im Jahr 2002 ist. Gleichzeitig 
mussten die Autoren aber auch feststellen, dass 
die Abwertung von AsylbewerberInnen sprung-
haft angestiegen ist. Während noch 2012 nur 
25,8 Prozent die Forderung »Bei der Prüfung 
von Asylanträgen sollte der Staat großzügig 
sein.« ablehnten, waren es 2014 75 Prozent der 
Befragten. 55,3 Prozent glaubten, »[d]ie meisten 
Asylbewerber befürchten nicht wirklich, in ih-
rem Heimatland verfolgt zu werden«, und auch 
diese Zahl ist seit 2011 angestiegen, stimmte 
doch damals noch etwas weniger als die Hälfte 
der Deutschen dieser Aussage zu (46,7%).

Dass diese Einstellung nicht nur das Den-
ken, sondern auch das Handeln der Menschen 
bestimmt, liegt nahe. Während der Arbeit an 
dieser Ausgabe wurden unter anderem die seit 
18 Monaten ausharrenden AktivistInnen vom 
Berliner Oranienplatz, die beispielsweise gegen 
GLH�GHXWVFKH�5HVLGHQ]SÀLFKW�XQG�GDV�$UEHLWVYHU-
bot demonstriert hatten, geräumt, wurde die zen-
trale Aufnahmestelle für Asylbewerber in Berlin 
kurzfristig wegen zu vieler Anträge geschlossen 
und wurde in Nordrhein-Westfalen bekannt, dass 
Wachpersonal Menschen in Flüchtlingsheimen 
misshandelt hat. Die Gesellschaft macht sich 
dieser sequenziellen politischen Traumatisierung 
mitschuldig, wenn sie den Herausforderungen 
durch die globalen Wanderungsbewegungen 
nicht umgehend angemessen begegnet.

Die Beiträge  
der vorliegenden Ausgabe
Gemäß unserer Schwerpunktsetzung nehmen 
die Beiträge sowohl Kontexte in den Blick, in 
denen politische Traumatisierung geschieht, wie 
auch die der Ankunft von Menschen, die vor 
SROLWLVFKHU�*HZDOW�JHÀRKHQ�VLQG��(LQ�*UR�WHLO�
der Autorinnen und Autoren arbeitet mit von 

politischer Gewalt betroffenen Personen. So 
ZLGPHQ�VLFK�GLH�%HLWUlJH�KlX¿J�DXFK�GHU�%H-
handlung politischer Traumatisierung.

Den Einstieg in den Themenschwerpunkt 
bildet der Beitrag von Friedhelm Boll und Merle 
Funkenberg. Auf der Grundlage der eigenen 
jahrelangen Forschung und unter Einbezug ver-
schiedener, auch literarischer, Quellen zeigen 
die AutorInnen, dass auch individuell gilt, was 
für die Gesellschaft diagnostiziert worden ist: 
Geschichte vergeht nicht. Unmittelbar präsent 
ist die deutsche Geschichte nicht nur in den In-
halten, die erinnert werden. In den Erzählungen 
und in den Bruchlinien der Erzählungen von 
Überlebenden des deutschen KZ-Systems wird 
vielmehr deutlich, wie politische Traumatisie-
rung fortlebt: Nicht nur als Erinnerung, sondern 
auch in Form prekärer Narrative, als Unmöglich-
keit, diese Erfahrungen einzugliedern, mögen sie 
auch Jahrzehnte zurückliegen.

Hieran schließen die Beiträge zur politischen 
Traumatisierung als sequenzielle Traumatisie-
rung in der Gegenwart an. Heide Rieder ana-
lysiert die wechselseitigen Kommunikations-
prozesse zwischen Eltern, die Opfer und Täter 
in Ruanda waren, und ihren Kindern. Sie arbeitet 
die Verschiedenheit der Dynamiken im Vergleich 
und innerhalb der Gruppen in Bezug auf Eltern 
und Kinder differenziert heraus und trägt so zum 
Verständnis der Mechanismen transgeneratio-
naler Weitergabe politischer Traumatisierung 
an die nächste Generation bei. Der Beitrag von 
Alena Mehlau und Karin Griese bezieht sich auf 
das über die Familie hinausreichende Soziale. 
Die Autorinnen zeigen am Beispiel von Liberia 
auf, wie von sexualisierter Kriegsgewalt und 
Migration betroffene Gemeinden im Aufbau 
resilienter Gemeinschaftsstrukturen unterstützt 
werden können.

Mechthild Wenk-Ansohn, Christiane Weber-
Nelson, Fee Hoppmann und Andrea Ahrndt geben 
in ihrem umfassenden Beitrag einen Überblick 
über das Themenfeld »Traumatisierung durch 
Folter und Krieg« und beschreiben die rechtliche 
Lage traumatisierter Flüchtlinge in Deutschland. 
Sie verdeutlichen, wie wichtig der politische, 
juristische und gesellschaftliche Rahmen der 
Aufnahme von Flüchtlingen ist, nicht zuletzt 
im Rahmen der therapeutischen Behandlung 
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politischer Traumatisierung. Diese wird ebenfalls 
ausführlich geschildert. Begleitet von einem 
Fallbeispiel veranschaulichen die Autorinnen 
die Notwendigkeit der multidimensionalen und 
individuell angepassten psychotherapeutischen 
Behandlung Überlebender, bei der immer auch 
Aspekte der neuen Lebenssituation in Deutsch-
land, beispielsweise aufenthaltsrechtliche Fragen 
und Sprachbarrieren, einbezogen werden müssen.

Klaus Ottomeyer gibt ebenfalls einen Einblick 
in die psychotherapeutische Arbeit mit schwer 
traumatisierten Menschen. Dabei kommen nicht 
nur die Schwierigkeiten für den Therapeuten in 
der Übertragungssituation bei schwerer Traumati-
sierung zur Sprache. Ottomeyer richtet den Blick 
auch auf die sequenzielle Traumatisierung durch 
xenophobe Agitation im Ankunftsland.

Gerald Lackner gibt mit seiner Fallvignette 
von der Behandlung eines Flüchtlings aus Syrien 
einen Einblick nicht nur in die psychothera-
peutische Traumabehandlung. Es gelingt ihm 
auch, durch die Kontextualisierung der trauma-
tischen Erfahrungen die soziale Tiefe politischer 
Traumatisierung deutlich hervortreten zu lassen 
und damit Hans Keilsons Absage an einen rein 
individualistisch-psychopathologischen Trauma-
begriff entlang der Behandlung zu illustrieren.

Oliver Decker, Maya Böhm & Jörg Frommer
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